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engte ; denn dann würde mj .̂ ^Äiin ^ebun ^ insrer
Realität zugleich jia ^ B^ vufstsejr ^deiselben auf¬
gehoben werden , sondern da durch,,  dafswir unsre
Grenze n erweitern , und indem wir sie erweitern __
Ferner , um auch nur aus sich hera r.isp_eriPTiv.n
Können , mufs das Ich gesetzt werde n , als über win¬
dend d en Wide rstand . So wird abermals , nur
in einer höhern Bedeutung , behauptet das
Primat der Vernunft , in wiefern sie prak¬
tisch ist . All es geht aus vorn Handeln , und
vom Handeln des Ich . Das Ich ist das ersteii 11

Prjn .ciji^ jdler Bewegu ng , alles Lehens , aller
That , und Begebenhe it . Wenn das Nicht - Ich
auf uns einwirkt , so geschieht es nicht auf un-
serm Gebiete , sondern auf dem £einig en ; es
wirkt _ du rch Widers Land , v/elcher nicht seyn
würde , wenn wjrjricht _zuer5t darauf eingew irkt:
hätten . Es greift nicht uns an , sondern wir
greifen es an.

§• 7 - • .

Bestimmung der Kausalität des Kcmunftivesens durch
ihren iunerri Charakter.

Vierter Lehrsatz.

Das Vernunftwesen kann sich keine Kau¬
salität zuschreiben , ohne dieselbe auf eine ge-

*wisse Weise durch ihren eignen Begriff zu be¬
stimmen . 1

. . • ' : - v _ ■ ; _ „ " .



Vorläufige JLyl iiut erun

Der aufgestellte Satz ist unverständlich und viel¬
deutig . Die Wirksamkeit des Vernunftwesens
in der Sinnenwelt mag wohl , wie sich vorläu¬
fig vermuthen läfst , und tiefer unten sich klar
ergehen wird , Vinter mancherlei Einschränkun¬
gen , und Bedingungen stehen , und es läfst
sich nicht auf den ersten Blick absehen , welche

unter diesen durch die gewisse Weise der Be¬
stimmtheit , von welcher hier geredet wird,
gemeint seyn möge . Nun haben wir zwar an
unsrer Methode selbst das sicherste Mittel gegea
alle Verwirrung . DiejenigeBestimmtheit , welche
zunächst , und unmittelbar die Wahrnehmung
unsrer Wirksamkeit bedingt , wird es seyn, . von
welcher wir hier zu reden haben ; und welche

dieses sey , wird durch eine Deducüon sich er¬
geben . Diejenigen , wodurch hinwiederum
diese Bestimmtheit bedingt ist , werden später¬
hin aufgezeigt werden.

Um jedoch gleich vom Anfange an zu wissen , wo¬
von die Rede sey , und einen Leitfaden für die
Richtung unsrer Aufmerksamkeit zu haben,
suchen wir vorläufig aus , dem gemeinen Be-
wufstseyn zu errathen , welches diese Bestim¬
mung seyn möge . — Es bedarf wohl nicht
der Erinnerung , dafs dadurch nichts erwie«
sen , sondern nur der Beweis vorbereitet wer¬
den solle.

Zu-
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Zuförderst kann ich , wie schon oben erinnert
worden , nichts gegen die nothwendigen Ge¬
setze des Denkens wollen , oder bewirken ; weil
ich das nicht einmal denken kann ; kann nicht
Materie hervorbringen , oder vernichten , son¬
dern nur dieselbe trennen , oder verbinden ; wo¬
von auch der Grund an seinem Orte sich ,ergeben
wird . Aber auch bei diesem Trennen , und
Verbinden der Materie , welche überhaupt aller¬
dings in unsrer Gewalt steht s sind wir an eine
gewisse Ordnung gebunden : wir können in
den meisten Fällen unsern Zweck nicht unmit¬
telbar durch unser Wollen realisiren , sondern
müssen verschiedne , einzig taugliche , im voraus
und ohne unser Zuthun bestimmte Mittel :re-

ii ii v ' " !" ~ -' 1—>| , 1 Ii | •|)'̂ M|«|>igf]nuri- i _____CD.
brauchen , um zu demselben zu gelangen . Un¬
ser Endzweck sey —̂ X . Anstatt X. geradezu
darzustellen , müssen wir etwa zuförderst a.
realisiren , als einziges Mittel , um zu b . zu ge¬
langen , etwa b . um zu c. zu gelangen , und so
fort , bis wir endlich durch eine successive Reihe
einander bedingender Mittelzwecke bei unserm
Endzwecke X . ankommen . — Wir können ei¬
gentlich alles , was wir nur wollen können ; nur
können wir es meist nicht auf einmal , sondern

1 nur in einer gewissen Ordnung . ( Z. B . der
Mensch kann nicht fliegen , sagt man . Warum
sollte er es denn nicht können ? Nur unmittelbar

kann er es nicht , so wie er , wenn e* gesund ist,
unmittelbar gehen kann . Aber vermittelst eines
Luftballons kann er allerdings in die Luft sich
erheben , und mit einem Grade von Freiheit,
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und Zweckmäfsigkeit sicli in derselben bewegen.
Und was etwa unser Zeitalter noch nicht kann,
weil es die Mittel dazu , noch nicht entdekt hat;
wer sagt denn , dafs es der Mensch nicht könne?
Ich will nicht hoffen , dafs ein Zeitalter , wie das

unsrige , sich für die Menschheit halte . )

Die Aussage des gemeinen Bewufstseyns ist sonach
die , dafs wir bei der Ausführung unxrer Zwecke
an eine gewisse Ordnung von Mitteln gebunden
seyen . Was heifst diese Aussage , . wenn man
sie aus dem transscendentalen Gesichtspunkte,
ansieht ; blofs auf die immanenten Veränderun¬
gen , und Erscheinungen im Ich sieht , mit
gänzlicher Abstraction von ättfser uns vorhande¬
nen Dingen ? — Nach den schon oben gegebnen
vorläufigen Erörterungen fiihle t ich , wenn ich
wahrnehme ; und ; ich nehme Veränderungen
aufser mir wahr , heifst : der Zustand meiner
Gefühle in mir verändert sich . Ich will aufser
mir wirken , heifst : ich will , dafs an die Stelle
eines bestimmten Gefühls ein bestimmtes andefe
trete , das ich in meinem Zweckbegriffe fodere.
Ich bin Ursache geworden , heifst : das gefo-
derte Gefühl tritt wirklich ein . Demnach heifst
dies : ich gehe durch Mittel zu meinem Zwecke
hindurch ; nichts anders als : es treten zwischen
dem Gefühle , von welchem aus ich zum Wollen
fortging , und zwischen dem in meinem Wollen
gefederten noch andere Gefühle ein . Dieses
Verhältnifs ist nothwendig heifst : ein bestimm¬
tes - begehrtes Gefühl folgt auf ein bestimmtes

andere
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aftdere nur unter der Bedingung , dafs be¬
stimmte Mittelgefiihle , bestimmt ihrer Art,
ihrer 'Menge , und ihrer Folge nach , dazwischen
eintreten .̂

Aber jedes Gefühl ist . Ausdruck meiner Beschränkt¬
heit ; und ich habe Kausalität heilst allemal : ich
erweitere meine Schranken . Sonach wird be-«MMMMMMnMMiMMMM ^ ifWBMM '' ^

hauptet , dafs diese Erweiterung nur in einer
gewissen Reihe de » Fortgehens geschehen könne,
indem behauptet wird , dafs unsre Kausalität auf
den Gebrauch gewisser Mittel in der Erreichung
des Zwecks eingeschränkt sey . Diese so eben
beschriebne Bestimmung , und Einschränkung
imsrer Kausalität nun ist es , von welcher wir
hier , wie durch uiisre Deduction sich ergeben
wird , zu reden haben , — Dieser Theil der
Deduction ist Fortschritt in der Reihe der Bedin-

, gungen . Ich kann mich nicht frei setzen , ohne
mir eine wirkliche Kausalität aufser mir beizule¬
gen , ist der zuletzt erwiesne Satz . Aber tinter
welchen Bedingungen ist denn wiederum die
Beilegung dieser Kausalität möglich ; dies ist 's,
was wir gegenwärtig zu untersuchen haben.

13ew eis ..

i ) Meine Kausalität wird wahrgenommen. O

als ein Mannichfaltiges in einer steten Reihe.

Die Wahrnehmung meiner Kausalität fällt , wie
schon oben eiinnert worden , als Wahrnehmung
nothwendig in einen Zeitmoment . Nun ent¬
steht durch Vereinigung mehrerer Momente eine

II 3 ■ Z.e'it-
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Zeitdauer , oder Erfüllung der Zeit ; mithin
irmfs auch der einzelne Moment eine Zeit erfül¬

len ; denn es kann durch Vereinigung mehrerer
Einzelner von derselben Art nichts entstehen,

das nicht in den Einzelnen läge . Was heifst
nun dies : der Moment erfüllt eine Zeit ? Nichts
anders als , es könnte in ihm einMannichfaltiges
unterschieden werden , und zwar bis ins unend¬
liche unterschieden werden , wenn man diese

Unterscheidung machen wollte : keinesweges,
es wird unterschieden ; denn nur dadurch , tlafs
nicht unterschieden wird , ist es ein Moment:
und der Moment wird als die Zeit erfüllend ge¬
setzt , heifst , die Möglichkeit der eben beschrieb-
lieu Unterscheidung überhaupt wird gesetzt . —
Was in ,der Wahrnehmung der Wirksamkeit
vorkommt , ist die Synthesis unsref Thätigkeit
mit einem Widerstande . Nun ist unsre Thätig¬
keit , als solche , wie aus dem obigen bekannt
ist , keinMannichfaltiges , sondern absolutereine
Identität ; und sie selbst ist nur durch Bezie¬
hung auf den Widertsand zu charakterisiren.
Mithin vnüfste das zü unterscheidende Mannich-

faltige ein Mannichfaltiges des Widerstandes seyn.

Dieses Manmchfaltige ist nothwendig ein Mannich¬
faltiges aufser einander , ein diskretes Mannich¬
faltiges ; denn nur unter dieser Bedingung er¬
füllt es eine Zeit ; ,es wird gedacht , als eine
Reihe . Wie verhält es sich nun mit der Folge
dieses Mannichfaltigen in der Reihe ; hängt diese
Folge ab von der Freiheit der Intelligenz , als

-' ,: ■■■>■. s . V ' ■. : ■ '*' 50l-



solcher , oder wird auch sie als ohne Zuthun

derselben bestimmt angesehen ? Wenn z . B . dieses:

Marmiehfaltige wäre a. b . c. ; hätte es in der

Freiheit des Denkens gestanden , dagegen auch
b . c. a. , oder c. b . a. u . dergl . zu setzen ; oder

mufste gerade in dieser Folge gesetzt werden,
so dafs b . gar nicht zu setzen war , wenn nicht
a . vorausgesetzt war , u . s . f. ? Es ist sogleich
Klar , dafs der letztere Fall Statt findet ; denn die

wahrgenommene Wirksamkeit des Ich ist etwas

wirkliches ; in der Vorstellung des Wirklichen
aber ist die Intelligenz durchaus der Materie der

-Vorstellung nach gebunden , und niemals frei,

berhaupt , dafs wir die Sache im Aligemeinen
ansehen , meine Wirksamkeit füllt noihwendig in
die Zeit , da sie meine Wirksamkeit nicht seyn

kann , ohne gedacht zu werden ; alles mein Den¬

ken aber in der .Zeit geschieht . Die Zeit aber ist
eine bestimmte Reihe auf einander folgender Mo¬
mente , in welcher jeder einzelne Moment durch

einen andern bedingt ist , der nicht hinwiederum
durch ihn bedingt ist , und einen andern bedingt,

der nicht hinwiederum ihn bedingt . Nur ist
das Denken unsrer Wirksamkeit Wahrnehmung
eines Wirklichen ; und in der Wahrnehmung

hängt von dem Denkenden , als solchem , gar
nichts ab . — Sonach wird meine Wirksamkeit

vorgestellt , als eine Reihe , deren Mannichfalti-

ges ein Manhichfaltiges des Widerstandes ist,

dessen Aufeinanderfolge nicht ,durch mein Den¬

ken bestimmt ist , sondern unabhängig von dern -l

selben bestimmt seyn soll.
H 4 3)



&) Die Folge dieses Mannichfaltigen ist
ohne mein Zuthun bestimmt ; sonach selbst
eine Begrenzung meiner .Wirksamkeit.

Dafs die Folge des Mannichfaltigen in meiner
Wirksamkeit nicht durch mein Denken bestimmt
werde , ist so eben erwiesen . Eben so wenig
wird sie durch mein Handeln bestimmt , oder
ist sie etwa selbst Produkt meiner Wirksamkeit;
wie sogleich einleuchtet.

Der Widerstand ist nicht mein Handeln , sondern.
.' das Gegenthcil desselben ; ich bringe ihn nicht

hervor , bringe sonach nicht das geringste h er»
vor , was an ihm ist , und zu ihm gehört . Was
ich hervorbringe , ist meine Thätigkeit , und in

• ihr ist gar kein Mannichfaltigcs , und keine Zeit¬
folge , sondern reine Einheit . Ich will den Zweck,
und nichts, " als den Zweck ; die Mittel dazu will
ich nur , weil der .Zweck ohne sie nicht erreicht
werden kann ; dieses Verhältnifs ist sonach selbst
Begrenzung meiner Wirksamkeit,

Wir erklären uns jetzt deutlicher über das Resul¬
tat unsrer gegenwärtigen Untersuchung.

l ) Die Idee der deducirten pLeihe ist folgende.
Es mufs zuförderst einen Anfangspunkt geben , in
welchem das Ich aus seiner ursprünglichen Be¬
schränktheit herausgeht , und zuerst und unmittelbar
Kausalität hat ; welcher , wenn es aus irgend einem

Grunde



Grunde unmöglich seyn sollte , so weit zurück zu

analysiren , auch wohl als eine Mehrheit von Anfangs»
punkten erscheinen könnte . In wiefern es Anfangs¬
punkte seyn sollen , ist in ihnen das Ich unmittelbar

durch seinen Willen Ursache ; es gieht keine Mittel¬

glieder , um nur erst zu dieser Kausalität zu gelan¬
gen . Solche erste Punkte mufste es gehen , wenn
das Ich überhaupt je Ursache seyn sollte . Diese

Punkte zusammengedacht nennen wir , wie sich tie¬
fer unten ersehen wird , unsern articulirlen Leib ; und

-i .jv ]̂ , -̂ *f£SwBM̂BMMWMB ^ f
dieser Leib ist nichts anders , als diese Pimkte durch

Anschauung dargestellt , und realisirt .. Man nenne
dieses System der ersten Momente unsrer Kausalität

den Rang A„,

An jeden dieser Punkte knüpfen sich nun meh-
xere andere Punkte an , in denen vermittelst der er¬

sten das Ich auf mannichfaltige Weise Ursache wer¬
den kann . Ich sage an Jeden Mehrere ; denn wenn
von jedem aus nur auf Hine Weise gehandelt werden
könnte , so würde von ihm aus .nicht frei gehandelt,
»rid es wäre überhaupt kein zweites Handeln , so » -,

dem nur das fortgesetzte erste . Man nenne dieses

System den Rang B, An jedes Einzelne vom Rang»

Ii , sind wieder angeknüpft mehrere Punkte eines
*iritten Ranges C, , und so wird , um ein Bild zu ge¬

ben , um einen festen Mittelpunkt eine unendliche
i 'irhelfläche beschriehen , in welcher jeder Punkt als

ctM -^ " ^ » «««,
mit unendlich vielen grenzend gedacht werden kann.

Durch diese nothwendige Ansicht unsrer Wirk¬
samkeit entsteht uns die Welt überhaupt , und die

Welt, , als ein Mamüchfaltiges . Alle Eigenschaften
H 5 des



der Materie , — diejenigen , welche aus den Formen der
Anschauung herkommen , allein abgerechnet , — sind
nichts anders , als die Beziehungen derselben auf uns,
und insbesondere auf unsre Wirksamkeit , da es eine
andere Beziehung fiir uns gar nicht giebt ; oder um
diesen Gedanken nach einem oben gegebenen Winke
transscendental auszudrücken : es sind die Verhält¬
nisse unsrer bestimmten Endlichkeit zu unsrer ange¬
strebten Unendlichkeit.

Das Object X. ist im Räume um so weil: -von mir
entfernt heifst idealiter angesehn : ich mufs beim
Durchlaufen des Raumes von mir aus bis zum Ob-

jecte erst diese und diese Gegenstände , aufFassen,
und setzen , um es setzen zu können ; und realiter
angesehen , ich mufs erst durch soviel und soviel
Raum , als Hindernifs durchdringen , um den Raum
von X mit dem , in welchem ich selbst mich befinde,
für identisch zu halten.

Das Object Y. ist hart , heifst , ich fühle in ei¬
ner gewissen Reihe des Handelns zwischen zwei be¬
stimmten Gliedern desselben einen bestimmten Wi¬
dersland . — Es wird weich , heifst , ich fühle in
derselben Reihe an derselben Stelle den Widerstand
verändert . Und so verhält es sich mit allen Prädi¬

katen der Dinge in der Sinnenwelt.

2 *1 Das reale , thätige und Jülilende Ich be¬
schreibt handelnd eine stätige Linie , in welcher gar
kein Absatz , oder des etwas ist ; eine Linie , in wel¬
cher unvermerkt zum entgegengesetzten fortgegan¬
gen wird , ohne dafs im nächsten Punkte , aber

wohl
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wohl etwa um einige Punkte hinaus , eine Verände¬

rung erscheine . Das reßectireude Ich fafsst belie¬

bige Theile dieser fortschreitenden Linie auf , als ein¬
zelne Momente . Daher entsteht ihm eine Reihe,

bestehend aus Punkten , die aufser einander lieg en«

•Die Reflexion geht gleichsam ruckweise , die Em¬

pfindung ist städg . Zwar die beiden äuf &ersten

Gränzpunkte der auf einen der folgenden Momente
— wenn es in einer ins unendliche {heilbaren Linie

dergleichen geben könnte ; aber nichts verhindert,
sich die Sache indef 's so zu denken — diese beiden,

äufsersten Gränzpunkte schliefsen unvermerkt in

einarider über , und in sofem ist das , was in den

beiden getrennten Momenten liegt , einander gleich;

aber es wird nur reflectirt auf das entgegengesetzte ; ,
und so sind es verschiedene Momente , und es ent¬

steht ein wechselndes Bewufstseyn . Dadurch , dafs

alles denn doch in einer gewissen Rücksicht auch

gleich ist, - wird Identität des ßewufstseyns möglich.

3 ) Diese Beschränktheit unsrer Wirksamkeit

auf den Gebrauch gewisser bestimmter Mittel, , um
einen bestimmten Zweck zu erreichen , mufs von

dem Gesichtspunkte des gemeinen Bewufstseyns er¬

klärt werden , durch eine bestimmte Beschaffenheit

der Dinge , durch bestimmte Naturgesetze , die nun

einmal so sind . Mit dieser Erklärung aber kann

man sich von dem transscendentalen Gesichtspunkte

einer reinen Philosophie keinesweges genügen lassen,

d . h . auf demjenigen Gesichtspunkte , wo man alles

Nicht - Ick vorn Ich abgesondert und das letztere

rein gedacht hat . Von diesem Standpunkte aus er¬
scheint



scheint es als völlig widersinnig , ein Nicht - Ich ais
Ding an sich mit Abstraction von aller Vernunft an¬
zunehmen . Wie ist sie denn nun in diesem Zusam¬
menhange zu erklären , nicht etwa ihr .er .Form nach,
d . h . warum überhaupt eine solche Beschränktheit

gesetzt werden müsse , denn gerade diese Frage ist es,
die wir gegenwärtig durch DeducLion beantwortet
haben , sondern ihrem Materials nach ; d . h .-warum
diese Beschränktheit gerade so gedacht werde , wie
sie gedacht wird ; gerade solche Mittel -zur Errei¬
chung eines bestimmten Zwecks führen sollen , und
keine andere . Da hier schlechthin nicht weder
Dipge an sich, . noch Naturgesetze als Gesetze einer
Natur aufser uns angenommen werden sollen ; so
läfst diese Beschränktheit sich nur so begreifen , dafa
das Ich selbst nun einmal sich so beschränke , und
zwar nicht etwa mit Freiheit und Willkühr , denn
dann leäre es nicht beschränkt , sondern zufolge ei¬
nes immanenten Gesetzes seines eignen Wesens;
durch ein Naturgesetz seiner eigenen ^endlichen)
Natur . Dieses bestimmte Vernunftwesen ist nun ein¬

mal so.eingerichtet , dafs es sich gerade sobeschränken
nvufs -; und diese Einrichtung läfst sich , darum,
weil sie ' unsere ursprüngliche Begränzung ausma¬
chen soll , über die wir durch unser Handeln nicht,
mithin auch durch unser Erkennen nicht hinaus

gehen können , nicht weiser erklären . Die Fod -e-
rung einer solchen , Erklärung würde im Wider¬
spruche mit sich selbst stehen . Dagegen giebt es
andere Bestimmungen des Verminftwe5ens , deren
Cminde nachzuweisen sind.

Wenn



Wenn nun diese einzelnen Beschränkungen , die als
solche aur in Jer .Z« £vorkommen , zusammengefafsf,
und als ursprüngliche Einrichtung vor aller Zeit und
aujser aller Zeit gedacht werden , so werden 'absolute
Schranken des Urtriebejjgibst gedacht . Es ist einTrieb,
der nun -einmal mir auf dieses , auf eine Wirksam¬

keit , bestimmt in einer solchen Reihe geht , und auf
keine andere gehen kann ; und so ist es schlechthin.

"Unsre ganze , sowohl innere als äufsere .Welt , in wie¬
fern das erstere nur wirklich Weit ist , ist dadurch
öuf alle Ewigkeit hinaus für uns prästabilirt . In
I ' r , ' »̂ p ^ iiiiiiii»'..... .
fvie fern es nur wirklich Welt , d .'~i . ein objectives
|n uns ist , sagte ich . Das blofs subjective , die
/Selbstbestimmung , ist nicht prästabilirt , darum sind
';>vir freihandelnd.

■ • J ■ §• 8-

Deduction einer Bestimmtlieit der Qhjecle atme vnser
Züthün.

fHMMMMMBMMMMIHC

Fünfter Lehrsatz.

Das Vemunffwesen , kann sich selbst kei¬
ne Wirksamkeit zuschreiben , ohne derselben
eine gewisse Wirksamkeit der Objecte Voraus¬
zusetzen,
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